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Mental verreisen im Bug eines gestrandeten Schiffes
DieGrammy-Gewinnerin Arooj Aftab aus Pakistan gastiertmorgenDienstag auf demBasler KulturschiffGannet.

Bettina Hägeli

«Wir hatten vor eineinhalb Jah-
rennochPinselundSchweissge-
rät in der Hand, als mein heuti-
gerBookingkollegeDominicden
Vorschlagvorbrachte,dieSänge-
rinundKomponistinAroojAftab
einzuladen», erzählt Roy Bula,
Programmverantwortlicher des
Gannet.ZuerstmusstedasSchiff
jedochnoch fertig zum«Kultur-
zentrumfürMusik,Theaterund
alles dazwischen» umgebaut
werden, bevor dieses im Sep-
tember 2021 eröffnet werden
konnte.BeimUmbauwurde ins-
besonderegrossenWertaufeine
guteAkustik gelegt, so Bula.

Im April 2022 hat die seit
2005 indenUSA lebendeArooj

Aftab mit ihrem Musikstück
«Mohabbat» den Grammy
Award für die besteDarbietung
in der neuen Kategorie «Best

Global Music Performance»
eingeheimst.Nominiertwar sie
auch als beste neueKünstlerin.

Dass es dem Gannet-Team
zusammenmit der Musikagen-
tur TAKK tatsächlich gelungen
ist, die frisch Prämierte für
einen Auftritt zu engagieren,
kommteinemziemlichenCoup
gleich.VergangenesWochenen-
de war Aftab noch im holländi-
schen Groningen zu Besuch,
nach Basel geht es für sie dann
weiter nach Berlin und ans
Pitchfork-Festival in Paris. Auf
ihrerEuropatournee legt sienur
dieseneinenHalt inderSchweiz
ein. «Dementsprechend gross
ist die Freude», sagt Bula.

Speziell dann,wennman je-
manden im Gannet zu Besuch

hat, dessenkünstlerischenWer-
degangman bereits seit einiger
Zeit aufmerksam verfolge.
«BeimHören vonAftabsMusik
kann ich – als jemand, der es
liebt, unterschiedlicheKulturen
zubesuchen –mental verreisen,
und zwar sowohl mit Kopf als
auchmit demHerzen. IhreMu-
sik ermöglicht dies.»

MinimalMusic, Jazz
undFrauenrechte
Die in Pakistan geborene Aftab
hat amBerkleeCollegeofMusic
inBostonMusikproduktionund
-technik sowie Jazzkomposition
studiert. Geprägt ist ihr Sound
vor allem von Minimal Music,
Jazz undNeo-Sufi, einer islami-
schen Musikform. «Es gelingt

Aftab, alte orientalischeMusik-
kultur in einemoderneFormzu
bringen, ohne deren Stil zu ver-
raten. Kommt hinzu, dass ihre
Message stets gehaltvoll ist»,
betont Bula.

Zudemhält er grosse Stücke
auf die selbstbewusste Persön-
lichkeit der Musikerin, die für
ihreRechtealsFraueinsteht.Die
37-Jährigeverfügtabernochüber
weitere Talente: 2020 war sie
etwaamindenUSAausgezeich-
netenKurzfilm«Bittu»beteiligt,
für welchen sie die Filmmusik
komponierthat. IhrAlbum«Vul-
ture Prince» (2021), woraus das
viel beachtete Stück «Mohab-
bat» stammt, ist nach«BirdUn-
derWater»(2014)und«SirenIs-
lands» ihr insgesamtdrittes.

AmDienstag ist es dann so weit
und die Grammy-Preisträgerin
tritt im Schiffsbauch auf. Das
Gannet mausert sich zu einem
Auftrittsort für namhafte Musi-
kerinnen und Musiker. Bula:
«EinweiteresHighlightstehtuns
bereits am Donnerstag, 17.No-
vember, bevor: der Auftritt von
EddieChanconundJohnCarroll
Kirby.» Der US-Amerikaner
Chancon gelangte mit Charles
Pettigrew mit «Would I Lie To
You» in den 1990er-Jahren zu
Weltruhm. Nach langer Pause
haternunseineLeidenschaft für
Musikwiedergefunden und sei-
nen Stil neu ausgerichtet.

Arooj Aftab.Gannet, Uferstrasse
40. Di, 15.11.www.gannet.lv

Arooj Aftab (37) wandelt zwischen
den Stilen. Bild: Blythe Thomas

Wohltemperiertes Amüsement
Dank Starbesetzung erntete dieDialektkomödie «DieNiere» bei der Premiere imTheater Fauteuil herzlichenApplaus.

Dominique Spirgi

BeidiesemSchwankwill eigent-
lichvielesnicht zusammenstim-
men. Da ist einmal das Stück,
das derÖsterreicher Stefan Vö-
gel geschriebenhatunddas seit-
her imdeutschsprachigenRaum
erfolgreich aufgeführt wird.
Aufgegriffen wird ein Thema,
das als ernsthaftes, wenn nicht
gar aufklärerischesStückdurch-
gehen könnte: Es geht um eine
Frau, die wegen akuter Nieren-
insuffizienz ein Spenderorgan
braucht. Und es geht um ihren
Ehemann, der ihr als Lebend-
spender eine Niere abgeben
könnte, sich aber nicht dazu
durchzuringen vermag.

Nicht wirklich der Plot für
eineKomödie,magman im ers-
ten Moment denken. Vögel hat
sich davon nicht beirren lassen
und ein amüsantes Konversa-
tionsstück, eine Beziehungsko-
mödiemitüberraschendenWen-
dungen und einer Prise schwar-
zemHumor, geschrieben.

Locker-flockigesLustspiel
umeineOrganspende
FürüberraschendeWendungen
sorgt einbefreundetesEhepaar:
Der Mann erklärt sich spontan
bereit, eine seiner Nieren zur
Verfügung zu stellen, was den
zauderndenEhemannarg inGe-
wissensnöte bringt. Die be-
freundeteFrauwiederum, sie ist
Apothekerin, bringt den eh
schon geplagten Ehemann mit
der Aufzählung von möglichen
GefahrenundNebenwirkungen
einer Nierenspende an den
Rand der Verzweiflung.

So beschrieben, klingt dies
nach einer tiefgründigen und
pechschwarzen Tragikomödie.
Regisseur Martin Schurr und
das Autorenduo derDialektfas-
sung mit Walter Loeliger und
DomoLöwhaben sich für einen
anderen Weg entschieden. Sie
setzenvoll aufdie Schieneeines
locker-flockigen Lustspiels –
gewürzt mit lokalspezifischen
Comedy-Einsprengseln.

Die Regie vertraut dabei
ganz auf die vierDarstellenden,
dieaufderkleinenFauteuil-Büh-

ne gross auftrumpfen. Es ist ein
Ensemblemit so viel Starpoten-
zial, wie es bei Eigenproduktio-
nenamSpalenbergwohlerst sel-
ten zu erleben gab: Die Haupt-
rollen konntenmit den TV- und
Filmgrössen Sarah Spale und
Gilles Tschudi besetzt werden.

Tschudi hat inderunsterbli-
chen Rolle des HD-Soldaten
Läppli im Fauteuil-Theater be-
reits bewiesen, dass ernichtnur
in den Rollen von Bösewichten
im Film, sondern auch als Ko-
mödiant auf der Bühne viel Es-
prit überdieRampebringt.Und
spätestens seit derPremierevon
«Die Niere» weiss man nun,
dass auch Sarah Spale nicht nur
als tragische Junkiemutter oder
grüblerischeErmittlerin imFilm
und Fernsehen zu überzeugen

vermag, sondern auch ein gros-
sesTalent fürdaskomischeFach
besitzt.

EntsetzenüberdieNiere
ausdemOberbaselbiet
Tschudi schafft es, dieKlischee-
figur eines Stararchitekten als
eitlen Waschlappen darzustel-
len, ohne sie zuverratenoder sie
vollends der Jämmerlichkeit
preiszugeben.Dabei treibt esdie
DialektfassungdesStücks ziem-
lich strub mit dieser Figur mit
Namen Etienne – etwa wenn er
mit chauvinistischemEntsetzen
auf die Möglichkeit reagiert,
dass seiner FraudieNiere eines
Oberbaselbieters eingepflanzt
werden könnte. «Was für e Vor-
stellig,mit emeStückGälterkin-
de imBett z sy», jammert er.

Spale versteht es als Salomévor-
züglich, die Balance zwischen
der bitteren Enttäuschung über
die zögerliche Spendebereit-
schaft ihresMannesundder iro-
niegeladenenSouveränität einer
starkenFrauzuhalten.«Wenn’s
umsHärzgangewäri, hätt ichdi
ganzsichernitgfroggt», schmet-
tert sie ihremMann entgegen.

Doch auch die beiden Ne-
benfigurenerhalten inder Insze-
nierungdenRaum,der ihnenzu-
steht. Sie sind denn auch mit
demFauteuil-Stammschauspie-
ler Roland Herrmann und der
Schauspielerin Isabel Florido
bestens besetzt.

Man könnte der Produktion
nunvorwerfen,dass sie vordem
doch nicht nur komischen Hin-
tergrund vielleicht allzu glatt

und wohltemperiert dahinplät-
schert. Das ist natürlich der
Stückvorlage geschuldet. Es
handelt sichumeinenSchwank,
deraufPointenundnicht auf all-
zu viel Tiefgründigkeit setzt.

Vielleicht bringt der gut
zweistündigeTheaterabendden
einen oder die andere dennoch
dazu,überdie innerenKonflikte
beieinerLebendspendenachzu-
denken. Alles in allem ist «Die
Niere» aber in erster Linie ein
vergnüglicher Theaterabend.
DasmitvielLokalprominenzbe-
setztePremierenpublikumspen-
dete dem Ensemble und dem
Produktionsteameinenüberaus
herzlichenApplaus.

«Die Niere». Theater Fauteuil.
www.fauteuil.ch

Zwei Ehepaare und ein wenig organischer Abend: Roland Herrmann, Sarah Spale, Isabel Florido und Gilles Tschudi. Bild: zvg/MimmoMuscio

«Wenn’sums
Härzgange
wäri, hätt ich
di ganz sicher
nit gfroggt.»

Ehefrau
zu ihrem zögerlichenMann


